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IN ALLER KÜRZE

ßen sie damit auf offene Ohren.
Ende vergangen Jahres folgte
dann die Zustimmung des Bei-
rats.

DabeiwurdeebendieserPlatz,
der früher als Gewerbegrund-
stückundParkplatzgenutztwur-
de, von der Stadt Bremen vor 10
Jahren gekauft, um ihn als Er-
satzfläche für die Neustädter Be-
wohnerInnen zu gestalten. Für
den Umbau investierte man da-
mals 1 Million Euro. Nach einem
Konzept von Christian Schilling
wurden graue Betonplatten ver-
legt, zu betreten über Ziertrep-
pen vom Bordstein aus. Mög-
lichst pflegeleicht sollte der Platz
sein –mit der Folge freilich, dass
die Nutzung nach der Umgestal-
tung ausblieb. Viele Bewohne-

Markt- oder Festplatz widerspre-
chen zudem fehlende Strom-
anschlüsse.

In dieser Form ist „Lucie“ also
nicht nutzbar: So scheinen es

mittlerweile auch die Behörden
verinnerlicht zu haben. Für die-
sen Sommer haben sie den Pro-
blemfall deshalb zur Zwischen-
nutzung freigegeben; auch eine
langfristige Umgestaltung kön-
nesichdarausergeben.Fortanei-
nen Monat lang bepflanzen die
Initiatoren von „Ab geht die Lu-
cie“ gemeinsam mit Anwohne-
rInnen den Platz. Eva Kirschen-
mann hofft jetzt, dass sich viele
AnwohnerInnenmit Lust auf ge-
meinsames Gärtnern und Ern-
ten beteiligen, denn ob die „Lu-
cie“ tatsächlich als Gemein-
schaftsgarten dieWeichen für ei-
nen zentralen Treffpunkt im
Herzen der Neustadt stellen
kann, „entscheiden die Leute
selbst“.

Kräuter statt Beton
STADTGESTALTUNG Eine AnwohnerInnen-Initiative will den bisher ungenutzten Lucie-
Flechtmann-Platz in der Neustadt in einen Nachbarschafts-Garten verwandeln

Möglichst pflegeleicht
sollte der Platz sein –
mit der Folge freilich,
dass die Nutzung
ausblieb

VON BENJAMIN EICHLER

Mehr als 30 AnwohnerInnen,
ausgerüstet mit Handschuhen,
SchäufelchenundSetzlingen,be-
pflanzen selbstgebaute Hoch-
beete. Die stehen auf dem gro-
ßen und bisher ungenutzten
Neustädter Lucie-Flechtmann-
Platz, zwischen Westerstraße,
Heinrich-Bierbaum-Straße und
Grünenstraße. „Lucie“ soll zu ei-
nem grünen Gemeinschaftsgar-
ten umgestaltet werden, denn
der nach der Fischhändlerin Lu-
cie Flechtmann benannte Platz
versprüht bisher wenig Freude:
als „grau, tot und unwirklich“
empfinden ihn Fußgänger, An-
wohner und Stadt. Gemeinsam
mit vielen UnterstützerInnen
haben Judith Frier und Eva Kir-
schenmann, die Macherinnen
des Projekts „Ab geht die Lucie“,
in einem Bürgerantrag in der
Grünenstraße im benachbarten
Seniorenwohnheimund in einer
Kinderkrippe Ideen gesammelt,
um dem menschenleeren Platz
wieder Leben einzuhauchen.

Von einem Sommerkino, ei-
nemCafébishin zueiner tempo-
rären Bühne, auf der die Shakes-
peare-Company auftreten könn-
te, kamen viele Ideen zusam-
men. Vor allem aber eins soll der
Platz werden: grün, sehr grün.
Dem Projekt liegt auch persönli-
ches Interesse zugrunde: „Wir
hatten einfach Bock, was zu ma-
chen. Ich wohne hier in der Ge-
gend und beim Anblick des Plat-
zes wurde ich jedesMal wütend“,
sagt Eva Kirschenmann. Sie will
den gesellschaftlichen Diskurs
um den Platz fördern und ihn
den Fußgängern widmen. „Es
wird keine Gewerbefläche, keine
Parkplätze oder sonstige Bebau-
ung geben.“ Beim Stadtamt stie-

rInnen des angrenzenden Senio-
renwohnheims schaffen es nicht
über die Ziertreppen und mei-
den die „Lucie“ gezielt. Einer
kommerziellen Nutzung als

HEUTE IN BREMEN

„Das Göttliche ist immanent“

taz: FrauHegner, IhrVortragbe-
schäftigt sich mit neuheidni-
scher Hexenreligion im urba-
nen Kontext. Was haben denn
Hexenmit Urbanität zu tun?
Victoria Hegner: Viel mehr als
mandenkt,denndiemeistenHe-
xen sind Städterinnen und Städ-
ter.Das hat viel damit zu tun,
dass sie inStädtenaufgrößereLi-
beralität undAkzeptanz stoßen–

auf demLand sagtman ihnenoft
noch nach, dass sie den „bösen
Blick“ hätten.
Wie kann man sich eine Hexe
vorstellen?
Hexen begreifen sich als Nach-
fahren der weisen Frauen und
Männer, die während der Inqui-
sition verbrannt worden sind.
Anhängerinnen und Anhänger
der neureligiösen Wicca-Bewe-
gung bezeichnen sich beispiels-
weise alsHexen. Sie verehrendie
Natur, sie ist für sie beseelt, das
Göttliche ist immanent. Selbst
eine Straßenbahnhaltestelle ist
göttlich.
Eine Haltestelle hat aber nicht
gerade viel mit Natur zu tun ...
Alles ist göttlich durchdrungen.

Aber es stimmt schon: In der
Stadt weichenHexen für ihre Ri-
tuale sehr gern in große Parks
aus.
Was sind das für Rituale?
Das geht von Naturritualen wie
Schamanismusbis hin zur Liebe-
magie. Aber man darf nicht ver-
gessen, dass die spirituellen In-
halte bei vielen neuzeitlichen
Hexen inDeutschland erst ziem-
lichspätEinzuggehaltenhaben–

bis in die 80er-Jahre hinein
war „Hexe“ ein politi-
scher und vor allem
feministischer
Kampfbegriff.
Ein Kampfbegriff,
oder wurden die
Frauen als „Hexen“

beschimpft?
Die Frauen haben sich selbst

so genannt: Als 1977 in Italien ei-
neFrauüberfallenundvergewal-
tigt wurde und der Täter eine
sehr milde Strafe erhielt, haben
sich die Frauen aus Protest als
Hexen verkleidet und sind auf
die Straßen gezogen. Das
schwappte dann nach Deutsch-
land rüber, woHexen in derWal-
purgisnacht gegen Vergewalti-
gung und für Frauenrechte de-
monstrierten.
Wie viele Hexen gibt es in
Deutschland?
Das kannmannur grob sagen. Es
gibt geschätzt zwischen zwei-
und achttausend, in Berlin unge-
fähr vierhundert. INTERVIEW: SCHN

19 Uhr, Uni, GW2, Raum B 3009

VORTRAG „Hex And The City“ beleuchtet Ursprünge,
Leben undWirken neuzeitlicher Hexen

Keine Lust mehr auf öden Beton: AnwohnerInnen der Grünenstraße bepflanzen gemeinsam „Lucie“ Foto: bee

Neuanfang braucht“, informiert
Lohses SprecherinBrigitteKöhn-
lein.

Egal ist dabei, dass H. in sei-
nen neun Jahren als Stadtgrün-
Chef bewiesen hat, einen 500-
Personen-Betrieb führen zu kön-
nen: Abgesehen von Protesten
gegen ein paar Baumfällungen
gab esmit ihm jedenfalls keinen
Ärger. Die vorgegebenen Spar-
quoten hat er – 10 Prozent Perso-
nalabbau, 20 Prozent Kostenre-

duktion – erbracht. Folgerichtig
war die Kündigung mit der be-
trieblichen Neustrukturierung
begründet worden. Schon 2010
hatteLohsesVorgängerReinhard
Loske (Grüne) ja den Wunsch, ei-
nen der Geschäftsführerposten
einzusparen,alseinMotiv fürdie
Zusammenlegung von Entsor-
gungundBepflanzung imneuen
Eigenbetrieb UBB benannt.

Eine solche betriebsbedingte
Kündigung aber hätte es nicht
geben dürfen, darauf wies der
Kammervorsitzende Mario Nit-
sche gestern hin. Die erste In-
stanz hatte festgestellt, dass Ge-
schäftsführer kommunaler Ei-
genbetriebe weisungsgebunden,
also normale Angestellte sind.
Also muss die die bremische
„Dienstvereinbarung zur Siche-
rungderArbeitsplätzebei einem
Personalausgleich“ (DV) beach-
tet werden. Denn „die ist meines
Wissens noch in Kraft“, so Nit-
sche, leicht ironisch:Diegilt jaals
große bremische Errungen-
schaft. Zum 20. Jahrestag ihres
Inkrafttretens hatte sich der Prä-
sident des Senats Jens Böhrnsen-
feierlich zu ihr bekannt. Sie er-
laubt betriebsbedingte Kündi-
gungen nur, wenn diese sozial-

Ralf H. will seine Arbeit tun
PERSONALMANAGEMENT DemUmwelt-Bremen-Geschäftsführer ist nie wirksam gekündigt worden. Trotz
ordentlichen Gehalts lässt ihn die prinzipientreue Behörde partout keine Gegenleistung erbringen

Viel Geld könnte der Umweltse-
nator sparen. Das ging am Mitt-
woch aus einer Verhandlung vor
der Zweiten Kammer des Lan-
desarbeitsgerichts hervor. Joa-
chim Lohse (Grüne) müsste da-
für nur den Streit um die nichti-
ge Kündigung des ehemaligen
Geschäftsführers von Stadtgrün
beenden, jenes Ralf H., der bei
der Bildung des Umweltbetriebs
Bremen (UBB) neben Klas R. zu
dessen zweiten Geschäftsführer
wurde.

Das einfachste Mittel wäre,
Ralf H. wieder einzustellen, bes-
ser gesagt: Ralf H. wieder arbei-
ten zu lassen: Ihm ist, das hat die
erste Instanz rechtskräftig fest-
gestellt, nie wirksam gekündigt
worden. Sinnvollerweise könnte
man ihn auf seinemalten Posten
einsetzen.Dennder ist seit 1. Juni
wieder vakant.

Klingt vernünftig? Wird nicht
geschehen. Denn es wird dabei
zwar auch um Summen ge-
feilscht, und für H. geht’s um Job
und Altersvorsorge und bürger-
liche Existenz. Der Behörde aber
geht’s ums Prinzip. „Wir sind der
Meinung, dass der UBB für eine
gute Arbeit und eine Zukunfts-
perspektive einen personellen
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Die Dienstvereinbarungen

■ Drei Dienstvereinbarungen un-
terzeichneten am 9. 9.1986 Bre-
mens Gesamtpersonalratsvorsit-
zender Gerhard Tilsner und Bür-
germeister Klaus Wedemeier. Sie
formulieren einklagbare Rechts-
ansprüche.
■ Sie regeln Fragen von der Ein-
führung neuer administrativer
Verfahren bis zur Kostenübernah-
me für Bildschirmarbeitsbrillen.
■ In der Festschrift zu ihrer 20-jäh-
rigen Geltung bezeichnet Jens
Böhrnsen die Dienstvereinbarun-
gen als „Grundlage für die laufend
notwendigen Veränderungspro-
zesse“. (taz)

Das Blutspende-Wetter
Der Blutspendedienst des Deut-
schen Roten Kreuzes ruft Breme-
rInnen dringend zum Blutspenden
auf. Aufgrund des Hochwassers ist
in Thüringen und Sachsen-Anhalt
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Victoria Hegner

■ 42, ist promovierte Eth-
nologin und arbeitet an
der Uni Göttingen im For-
schungsprojekt: „Die neu-
heidnische Hexenreligion
im urbanen Kontext – eine
ethnografische Studie“.

das Blutspendeaufkommen so
stark gesunken, dass die Patien-
tInnenversorgung gefährdet ist.
Das Wetter dankt den SpenderIn-
nen mit Sonne und 21 Grad

Verbot für Bremer
Höllenengel
DerRockerclub „Hells AngelsMC
Bremen“ ist ab sofort verboten.
Den Hells Angels ist damit jede
Tätigkeit in Bremen untersagt
sowie die Bildung von Ersatzor-
ganisationenunddasöffentliche
TragenvonKennzeichendesVer-
eins. Gestern hatten 500 Polizei-
beamte in Bremen und Nieder-
sachsen 14 Wohnungen und an-
dere Objekte von Hells Angels
durchsucht, Verbotsurkunden
zugestellt und diverse Waffen,
gefährliche Gegenstände sowie
Kutten und Sweat-Shirtsmit ver-
botenen Abzeichen beschlag-
nahmt. (ausführlicher Bericht S.
22)

Preisverleihung „Dem
Hass keine Chance“
Rund1.000Kinderund Jugendli-
che haben sich am diesjährigen
Bremer Senats-Jugendwettbe-
werb „Dem Hass keine Chance“
beteiligt. Unter der Leitfrage
„Was heißt hier seltsam?“ sind 32
Beiträge eingereicht worden. Bei
der Preisverleihung im Rathaus
gingen gestern insgesamt 2.500
EuroaneineGrundschule, anein
Gymnasium und an den Verein
„Integration durch Kunst“. Einen
Medien-Sonderpreis der Bremi-
schen Bürgerschaft in Höhe von
ebenfalls 500EuroerhieltenBre-
merhavenerSchülerInnen für ei-
nen Film über Begegnungenmit
Israel. 19 weitere Gruppen beka-
men Sonderpreise, gestiftet von
Institutionen und Firmen. Der
Wettbewerb ist mit Preisen in

Höhevon6.650Eurodotiert und
wurde1989begründet,nachdem
Rechtsextreme nach den Land-
tagswahlen in die Bremische
Bürgerschaft eingezogen waren.

Bremer Professorin im
SPD-Wahlkampf-Team
Die Bremer Professorin Yasemin
Karakasoglu ist gestern in das
„Kompetenzteam“ des SPD-
Kanzlerkandidaten Peer Stein-
brück aufgenommen worden.
Die Konrektorin für Interkultu-
ralität und Internationalität und
Hochschullehrerin für Interkul-
turelle Bildung im Fachbereich
Erziehungs- und Bildungswis-
senschaftenderUniBremenver-
tritt dort die Bereiche Bildung
undWissenschaft. Geboren wur-
de Karakasoglu 1965 inWilhelm-
shaven. Unter anderem ist sie
Mitglied im Bremer Rat für Inte-
gration und im Sachverständi-
genrat deutscher Stiftungen für
Integration undMigration.

Neue Broschüre zum
Thema Hartz IV
Der Bremer Erwerbslosenver-
band (BEV) hat eine aktualisierte
Fassung seiner Broschüre zum
SGB II herausgegeben. Sie bein-
haltet insbesonderefürHartz-IV-
NeuantragstellerInnen Grundla-
gen des Leistungssystems, Infor-
mationen zum Umgang mit den
Jobcentern, die aktuelle Rechts-
sprechung und Möglichkeiten
zum Widerspruch gegen falsche
Bescheide. Erhältlich ist die Bro-
schüre indenBEV-Beratungsstel-
len Bremen-Nord und -Stadt.
(taz)

vertretbar sind und dem Zu-Ent-
lassenden Umschulungs- und
Umsetzungsangebote gemacht
wurden, die er abgelehnt hat. Ist
alles nicht passiert.

Nun aber ist die UBB füh-
rungslos. Und die Behörde sucht
einen Menschen, „der den Be-
trieb in schweren Zeiten gezielt
führt“, so Köhnlein. Bis Juli will
man dafür aber „eine gute Lö-
sung“ haben. Bemerkenswert.
Denn Stellen neu zu besetzen,
zählt zu den größten unterneh-
merischen Risiken überhaupt.
Daher auch wurde der Vertrag
des ersten, nicht als sonderlich
initiativ bekannten UBB-Ge-
schäftsführers Klas R. im März
2012 um drei Jahre verlängert.
Nun aber ist er doch schon ge-
gangen, zum 1.6.2013, einver-
nehmlich, wie es heißt. Goldig.

„Wir verstehen nicht, warum
es fürunserenMandanten imge-
samten Bereich der senatori-
schen Behörde keine Stelle ge-
ben soll“, sagt Anwalt Christian
Brunssen: Er vertritt H. Dem ste-
henmonatlich 9.004,95 Euro zu,
für die Bremen seit zweieinhalb
Jahren partout keine Gegenleis-
tungmehr will.
BENNO SCHIRRMEISTER


